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Solothurnerisches Wochenblatt.

Samstag den i um Herbstmonats ^79^.

Pythagoras,
Ein Weiser des Alterthums.

Derjenige, so für das Glück seiner Mitmenschen sorgt,

fie zu bessern strebt, bleibt ihres Andenkens, ihrer

Achtung würdig. Jahrtausende können verfliessen Sitten

und Denkensart können fich ändern; aber das wahre

Gute, anwendbar für alle Menschen aus jedem

Jahrhundert bleibt immer das NämUche. Unter die Zahl

dieser Männer die derley gemeinnützige Wahrheiten

und Tugenden gelehrt haben gehört unstreitig

Pythagoras. — Hier eine Probe aus den, schweizerischen

Bürgerjournal S. 8-. *

In den Werken dieses berühmten Griechen findet man

die bekannte Maxime : daß man nichts wünschen sollte,

weil uns unbekannt ist, was uns nützlich oder schädlich sey.

Er setzte seinen größten Ruhm darein, daß er liebe, waS

die Weisheit befiehlt. Er arbeitete unaufhörlich an sich,

'Dies Journal ist in allhießiger Druckerey zu haben; wer
aber das erste Heft nimmt verpflichtet sich wenigstens

auf einen halben Jahrqang, oder auf sechs Mvna.stücke
5» prânumeriren. Jedes kostet mit Innbegrif des Porto .7 Lt.
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die Leidenschaften zu mäßigen, Zorn und Uebereilung -ss<

seine größte Feinde zu hassen; gegen Schmeichelei);» und alle
Lobspruche miStrauisch zu seyn; seine Schüler ermunterte
er zur Beharrlichkeit und zur Festigkeit im Guten; man
kannte an ihnen weder das frohlockende Jauchzen der Fröh-
lichen, noch die Thränen der Niedergeschlagenen;
übernahm aber dennoch einen seiner Freunde, der noch nicht
lange genug an sich selbst gearbeitet hatte, die plötzlich
entstehende Freude, oder Traurigkeit, oder Wnth; so war
es Gesetz, sich aus der Gesellschaft zu entfernen; sich in der
stillsten Einsamkeit zu beruhigen, und nichts zu sagen oder
zu unternehmen, bis sich diese innern Empörungen gelegt
hatten, und man wieder in dem Besitz seiner selbst war.

Unter allen eigenthümlichen Vorzügen der menschlichen
Natur und allen Tugenden eines vollkommenen Mannes,
schätzte, wie es scheint, Pythagoras keine mehr, als eine
gewisse Sanftheit und M.lde des Gemüths die uns geg?»
Freunde diensteifrig und ergeben, gegen Fremde und gleich,
gültige Personen gefällig, und gegen Feind« versöhnlich
macht. Er nannte sie Harmonie oder harmonische Stim-
mung der Seele, und er hielt sie für die Mutter der
Bescheidenheit Verichämrheit und allgemeinen Menschenliebe
Ec verabscheute hingegen unter allen angebohrnen, oder er«
Wordenen, oder mitgetheilten Misgestalten, oder Verunstaltung

unsrer Natur, keine so sehr, als eine wüste Rohheit
oder Verwilderung des Gemüths, deren unzertrennliche Be«
gleiterinnen, Schamloßiqkeit, Mangel v?n Mäßigung im
Gluck wie im Unglück, und unerweichbare Hätte seyen, und
wodurch der Mensch vom Menschen entfernt, und gegeit
seinesgleichen bey den kleinsten Anlässen entzündet werde.
Er befahl daher seinen Schülern, mit ihren Freunden st»



Z"7

umzugehen, daß dieselben nie Feinde werden könnten, und

Feinden hingegen so zu begegnen, daß sie Freunde werden

wüßten.

Er machte es ferner zum Besetz, keine unschädliche, viel«

weniger nützliche Thiere und Gewächze ohne Noth zu belei»

digen oder zu vernichten, und bereitete durch dieses Gesetz

das theilnehmende Mitgefühl mit dem Wohl und Weh unsrer

Brüder, auch über die blos empfindende und sogar über die

empfindungslose Natur aus. Er hoste nicht ohne Grund

daß Menschen, die sich scheuten unvernünftige Thiere, und

selbst gefühllose Gegenstände zu verletzen, daß solche Men-

schen sich noch vielmehr hüten würden ihresgleichen zu

schaden mit denen sie durch die Bande des Bluts und

der Freundschaft, oder durch Gleichheit der Rechte, oder

doch durch Uebereinstimmung der Natur und Sprache

genauer vereinigt wären. AuS solchen Grundsätzen und

Gesinnungen des vertraulichen Umgangs, mußte nothwendig

unter diesen Männern wahrhafte Heldenfrcundschaft, und

heilige unzcrtrenliche Scclenbindnisse entstehen. Die Schriftsteller

des Alterthums sagen daher, daß pythagoreische Freundschaft

zu einem Sprüchworte geworden und als eine

gleichgeltende Formel für ächte Freundschaft gebraucht worden

sey. Pythagoras suchte aber doch noch durch weise

Rathschläge die gleich in Handlung und Gewohnheiten übe»

gicngen das Band seiner Freunde noch fester zusammeu-

luziehcn und allen möglichen Veranlagungen und Uneinigkeit

zuvorzukommen; und er wurde daher, wie einer dà

größten Geschichtschreiber, AristorenuS sagt, der erste

Gesetzgeber der Freundschaft genannt. Er ricth einem jeden,

dahin zu sehen daß wahre Freundschaft so wenig als möglich

lNarben und Geschwüre erhalte, weil es schwer sey,"
alte Wunden, die man ihr einmal geschlagen, in der Folge



ganz auszuheilen. Man müsse daher Zänkereien und

Rcchthaberey aus dem freundschaftlichen Umgange verbanne»,
und Treuuud Glauben dürfte man nicht einmal im Scher-
ze verletzen. Selbst freundschaftliche Ermahnungen, müßten
mit einer solchen Behutsamkeit gegeben und durch die sanf-
testen Worte so gemildert werden daß man die wahre
Quelle der aufrichtigsten Sorge für daß Beste des Fehlen-
den nicht verkennen könne. Er erklärte endlich dieienigcn
fur schändliche Verräthcr, die um blosser unverdienter und

unvermeidlicher Unglücksfälle willen, eine geprüfte Freund-
fchaft aufheben, die nur allein bey einer unheilbaren
Verkehrtheit des Herzens zerrissen werden sollte. — Nach
diesen Grundsätzen lebten die Pythagorcer unter einander,
und die Beyspiele von willigen Aufopferungen des Lebens

und der Güter die man von ihnen erzählt, werden itzt

nicht mehr unglaublich scheinen.

Bey allen diesen heiligen Verbindungen der Herzen
entstand aber unter den Schülern des PythagoraS doch keine

Gleichgültigkeit und Verachtung gegen solche, die nicht in
ihrem Freundschaftsbund waren. Er empfahl vielmehr Lie-
be und Wohlwollen aller gegen alle. Ehrfurcht gegen Gott,
gegen Eltern und bejahrte Personen, Zärtlichkeit gegen

Ehegatten, Kinder und Verwandte nnd selbst Schonung
gegen unvernünftige Thiere, die mit dem Menschen wenig-
siens durch gemeinschaftliches ähnliches Gefühl zusammen-
hienqen. Er erlaubte nur allein unverbesserlichen Böscwich-
tern Feindschaft anzukündigen, und einen ewigen Krieg mit
ihnen zu führen. In solchen gerechten Fehden müsse man

seinen Widersacher mehr mit Werken als mit Worten
verfolgen und nie vergessen, daß auch der vcruchteste Gegner
doch noch immer ein Mensch sey. PythagoraS erforschte sehr

genau,



genau, wie diejenigen so sick »m seine vertraute Freundschaft

bewarben, gegen ihre Eltern, Hausgenossen und Freunde

denken und wie die Letztem beschaffen wären Er gab

auf ihr xachen ihr Reden und Schweigen auf ihre

Zerstreuungen und Geschäfte, und alle ihre Bewegungen acht,

untersuchte endlich, ob, wann, bey welchen Gelegenheiten,

und wie sehr sie aufgebracht, -der erfreut, oder niedergeschlagen

würden? Ob sie zänkisch, ungesellig und roh oder

friedfertig, freundlich und milde wären Von der Prüf-

u»g ihrer Gemüthsart gieng er zur Ergründung ihrer Fah-

'gleiten über. Er merkte auf, ob sie Kenntnisse leicht und

begierig faßten, und treu und dauerhaft behielten, oder

ob das Gegentheil geschehe? Am allermeisten aber suchte

Pythagoras zu erfahren, ob jemand anvertraute Geheim-

Nisse bewahren konnte, ob er geschwätzig, unvorsichtig,

mittheilend und leicht auszuforschen sey. Fand er nun nach

allen diesen Prüfungen solche Gaben und Vorzüge, als er

"erlangte, so empfahl er solche Männer, zu wichtigen Aemtern

und lehrte andere durch sie die Weisheit des Lebens»

Tr schrieb sich und seinen Schülern eine sehr strenge Lebens-

vtdnung vor, die alle ihre Leidenschaften mäßigte, und sie

der wahren Weisheit empfänglich machte. Denn wo die

Leidenschaften walten, weicht die Vernunft zurück. Am

Mb.» ««-- w» là »-'-à '-
--»'«m, G-,-à», hi-r M-» d» «W»»,-» f«r

»» d-- T.,.« > ft- w-«» «»h.
N-irrung des Geistes und Uebercilung m den Geschäften

»folgen müsse, wenn man ohne all- Vorbereitung sich MS

Gewühl der Welt hineinstürze. Eben so stellte Py hagora

"M Abende diese Prüfung wieder an, was er und semr

Freunde den Tag über verrichtet, und wiesle sich verhalte»

hatten. Diese zweyfache Rückkehr in sich selbst, war das



wirksamste Mittel sie aufmerksam auf sich selbst zu mache» 5

ihr inneres Auge zu schärfen, Unbcdachtsamkeit und
Unüberlegtheit im Reden und Handeln zu vermeiden, die Liebe Z»e

Tugend zu stärken ; Scham und Reue immer lebhaft i»

erhalten, und nie in das Böse wissentlich zu willigen.
jedem Jahre giengen sie die Haupttheile ihres Lebens durch/

und zogen die wichtigsten Lehren für die Zukunft daraus'

Pythagoras lehrte seine Schüler nicht blos Mäßigkeit,
sondern er ließ sie solche auch ausüben, und gab ihnen
darin sein eignes Beyspiel. Schwclgerey und Ueppigkeit hh
er, wie billig, für ein paar Ungeheuer im Staat, die lst-

vermuth erzeugten, und Städte und Familien ins Verderbe«

stürzten. Eben so schilderte er die Wollust, als ci»r

Feindinn der Tugend und Vernunft als die verderblich
unter allen natürlichen Krankheiten und Gebrechlichkeiten

unsers Geschlechts; als die Mutter von Verräthereyen ganzer

Staaten, der heimlichen Verbindungen mit Feinde»/
und als die Quelle der schädlichsten Ehebrüche und
Gewalttätigkeiten ; — daher er es dem Staat sehr ans Her!
legte, fur die Sitten seiner Bürger zu wachen, weil aus

diesen Keimen der Ruhm oder die Schande des Vaterlandes

hervorgeht. — Pythagoras warnte seine Freunde, ihr«

Kräfte nicht in thierischen Vergnügungen zu verschwende»/
die sie auf eine edlere und bessere Art zur Wohlfahrt unb

im Dienste dcö Vaterlandes verwenden können. Seine
täglichen Warnungen an seine Freund- bestunden in folgende»

Lehren : Helft der Gerechtigkeit und dem Staat zur
Verwaltung der Gesetze; strebt unaufhörlich gegen jede Ws

Tyranney, Unverstand und Tollkühnheit; entfernt und
vertilgt von eurem Körper Krankheit; von der Seele
Unwissenheit vom Bauche Schwclgerey; von den Städten
Aufruhr ; von den Familien Uneinigkeit ; und hütet euch >»



Dingen vor dem Uebermaas. — So bildete dieser

kehrer des Alterthums die edelsten Maatsmänner, welche

Griechenland und Italien mit sanfter Weisheit und groser

Bescheidenheit und Würde regierten : Welch ein Beyspiel
fl>r «»z die wir so sehr der Aufmunterung bedürfen:

Nachrichten.
I«naud verlohr eine silberne Oakuhr mit einer gelben

Kette und neuen Peltschaft vom neuen Häußli bis
in die Stadt, Dem Finder ein Trinkgeld.

Es sind bey Hr Fuchs und Comp- schöne brauchbare

Eommerdecke» zu haben.

Ausgehebte Gant.
Mon Fluri Lehensenn auf dem Trogberg. V. Th.

Verruffung.
âeph Schlvaller gewester Hauswirth der Schneider«

Zunft, Kirschner in hier.

An Gevatter Mathee.
Lieber Gevatter:

Ich stehe da, wie ein einsamer Baum auf der Haide.
steine Freundinnen sind beynahe verheirathet, meine
Vermuten haben mich verlassen, die Freude meines Herzens hat
Mn vergraben, und meine Frau — ist halt eine Frau, da«
'li das beste und schlechteste, so ich dir sagen kann. Einsamst

macht Langweile; das Bücherlesen verderbt die Augen,
verrückt wohl gar das Gehirn, das Weintrinken macht

-hnehin Kopfweh. Um also nicht ganz müßig zu seyn, und
ìch für den Umgang der Gesellschaft, von der ich nun getrent

-tbe, j„ exwas schadlos zu halten, will ich mit dir einen Brief-
Achsel ansangen. Du hast eine gesunde Seele und ein gutes

Arz, mithin wollen wir einander die Zeit vertreiben, so gut
">>r können und mögen. Schau lieber Mathee, ich kann dir
^richtig sagen, seit zwölf Iahren hab ich keinen Tropft»
,"h"e Menschenfrende genossen, so bunt und lustig ich
"ch bisweilen dem Anschein nach gelebt habe. Du weißt,
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